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Die Geschichtenstamm-Untersuchung in der 
klinischen Anwendung bei jüngeren Kindern

Matthias Weber und Kai von Klitzing

Zusammenfassung

Geschichtenergänzungsverfahren mit Spielfiguren – in der empirischen Entwick-
lungspsychologie bei Vorschulkindern zunehmend verwendet – werden in der kli-
nischen Diagnostik bei jüngeren Kindern noch wenig eingesetzt. Die Geschichten-
stamm-Untersuchung mit der MacArthur Story Stem Battery (MSSB), welche ein 
solches Verfahren darstellt, wird als hierfür geeignetes Instrument vorgestellt. An-
hand zweier klinischer Fallbeispiele wird gezeigt, wie diese Methode durch ihren 
hohen Aufforderungscharakter und die Möglichkeit, mit Hilfe von Spielfiguren die 
Geschichte weiterzuspielen, die Innenwelt jüngerer Kinder sichtbar werden lässt.

Schlagwörter: Geschichtenstamm-Untersuchung – Geschichtenergänzungs- 
verfahren – Spielnarrative

AUS KLINIK UND PRAXIS

Summary

Story stem evaluation in clinical practice with young children

In the field of developmental research, there is a long tradition of using story completion tasks 
with play figures for preschoool children. In contrast, story completion tasks are not often used 
in the clinical assessments of young children. In this paper we will present the MacArthur Story 
Stem Battery (MSSB), a typical story completion task, which is useful in clinical as well as in 
research settings. We will give two clinical case examples in order to demonstrate how compel-
ling this method is for young children because they can continue the stories with the help of 
play figures. In this way the instrument can help to open a window into the inner world of 
young children.

Keywords: MacArthur Story Stem Battery – story completion tasks – play narratives
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1 Einleitung

Für die kinderpsychiatrische und -psychologische Diagnostik ist die Erfassung der 
Innenwelt des Kindes (u.a. Selbst- und Objektrepräsentationen, subjektives Erle-
ben, Wünsche bzw. intrapsychische Konflikte und Abwehrmechanismen) ein zen-
traler Bestandteil. Neben dem klinischen Gespräch, das bei jüngeren Kindern nur 
bedingt möglich ist, und dem freien symbolischen Spiel werden hierfür seit langem 
zahlreiche bewährte projektive Testverfahren wie z.B. der Children’s Apperception 
Test (Bellack u. Bellack 1949) und der Schweinchen-Schwarzfuss-Test (Corman 
1977) angewandt. Das Kind wird hierbei mehrdeutigem Testmaterial in Form von 
Bildern, Formen, Texten ausgesetzt und es drückt seine individuellen kreativen Ant-
worten zu dem dargebotenen Material aus. Diese Verfahren stützen sich meist auf 
verbales Erzählen, womit jüngere Kinder oft überfordert sind. Das gilt auch für Me-
thoden, die das zeichnerische Gestalten als Medium benutzen. Die hier vorgestellte 
Geschichtenstamm-Untersuchung, ein Geschichtenergänzungsverfahren, erleich-
tert Kindern das Erzählen, indem sie Puppenfiguren und andere Spielutensilien zur 
Verfügung stellt. Räumliche und zeitliche Perspektiven können so ohne Sprache 
dargestellt werden, und kindlichen Vorstellungen können weitgehend in Handlun-
gen dargestellt werden. Im Vergleich zum Szeno-Test (v. Staabs 1978), der dem Kind 
eine große Freiheit im Gestalten des dargebotenes Materials überlässt, werden klar 
determinierte Alltagsprobleme und -konflikte dem Kind vorgespielt. Dadurch, dass 
der Untersucher die Geschichtenanfänge vorspielt, hat diese Methode besonders für 
Vorschulkinder einen ausgeprägten Aufforderungscharakter. Das Kind kann sein 
Interesse an der Untersuchung so besser aufrechterhalten. So ist diese Methode, im 
Gegensatz zu den genannten anderen projektiven Verfahren, bereits bei dreijährigen 
Kindern durchführbar.

2 Geschichtenstamm-Untersuchung mit der MacArthur Story Stem 
Battery (MSSB)

Mit Hilfe von Spielfiguren (z.B. Duplo- oder Playmobil-Figuren) und weiterer 
kleinerer Requisiten spielt der Untersucher die ausgewählten und standardisierten 
Geschichtenanfänge vor, wobei gleichzeitig mit der vorgespielten Entwicklung der 
Konfliktkonstellation bzw. Problematik ein emotionaler Spannungsbogen beim 
Kind induziert wird. Auf dem Höhepunkt der dargestellten Problemsituation wird 
das Kind vom Untersucher aufgefordert, die Geschichte weiter zu erzählen und zu 
spielen („zeig mir und erzähl mir, was jetzt passiert“). Nach Beendigung der ge-
spielten Geschichte durch das Kind spielt der Untersucher jeweils die nächste Ge-
schichte vor.

Die Spielfiguren stellen eine Familie dar. Neben den Elternfiguren spielen zwei 
Geschwister mit, welche das gleiche Geschlecht wie das untersuchte Kind haben. 
Der Untersucher gibt an, dass die ältere Kinderfigur dasselbe Alter wie das Kind hat, 
was dessen Identifikation mit der Spielfigur erleichtert. Je nach verwendeten Ge-
schichten stehen zusätzliche Spielfiguren, etwa die Großmutter, zur Verfügung.
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Vorgänger dieser Methode sind die bereits in den 1950er Jahren entwickelten stan-
dardisierten Puppenspielverfahren, z.B. der Structured Doll Play Test (Lynn 1955), 
bei dem das Kind standardisierte Geschichten weiterspielt. Erst in den letzten 15 Jah-
ren wurden von verschiedenen Forschergruppen wieder Geschichtenergänzungsver-
fahren unter Verwendung von Spielfiguren eingesetzt, um mit Hilfe der gespielten 
Narrative mentale Repräsentationen von Vorschulkindern erfassen zu können. Die 
Kinder werden hierbei mit einem Satz von standardisierten Geschichtenanfängen, 
die je nach Fragestellung bestimmte soziale Problemsituationen beinhalten, kon-
frontiert. Zunächst entwickelten Bindungsforscher die Attachment Story Completi-
on Task ASCT (Bretherton et al. 1990), bei der fünf Geschichtenanfänge mit Bin-
dungsthemen (z.B. die Kinderfigur erleidet einen Unfall oder wird durch ein 
Monster verängstigt) vorgespielt werden. Im Rahmen der Forschung zur morali-
schen Entwicklung erfanden Buchsbaum und Emde (1990) Geschichtenanfänge mit 
interpersonellen Konflikten (z.B. Streit zwischen Eltern, Verbot durch Eltern) und 
moralischen Dilemmata. Beide Forschergruppen gründeten zusammen die MacAr-
thur-Narrativ-Forschungsgruppe und veröffentlichten mit der MacArthur Story 
Stem Battery (MSSB, Bretherton et al. 1990) eine Zusammenstellung der angewen-
deten Geschichtenanfänge, die in den folgenden Jahren durch weitere Geschichten 
ergänzt wurde. Allen Geschichten gemeinsam ist, dass sie zumeist familiäre Pro-
blemsituationen thematisieren, die Kinder dieser Altersstufe schon vielfach in ihrem 
realen Alltag ähnlich erlebt haben. Einige dieser Geschichten, die auch in den unten 
beschriebenen Fallbeispielen verwendet wurden, werden in der nachfolgenden Ta-
belle aufgeführt. Für die empirische Auswertung der Spielnarrative wurden verschie-
dene Kodierungsmanuale (Robinson et al. 1996; Günter et al. 2000) entwickelt.

3 Bisherige Forschungsergebnisse

In der Bindungsforschung konnten Übereinstimmungen zwischen dem Bindungs-
verhalten bei Vorschulkindern und den im Spiel gezeigten Bindungsrepräsentatio-
nen gefunden werden (Bretherton et al. 1990; Solomon et al. 1995). Gloger-Tippelt 
(1999) fand Übereinstimmungen zwischen den Bindungsrepräsentationen der 
Mutter und denen des Kindes.

Buchsbaum und Emde (1990) konnten in ihrer Studie zeigen, dass bereits ein 
beträchtlicher Teil dreijähriger Kinder sich nach vorgespielten moralischen Dilem-
mata in kohärenten Spielnarrativen mit diesen Dilemmata auseinandersetzen 
kann. Kochanska et al. (1996) fanden, dass Kinder, die im Spiel antisozialen The-
men Ausdruck gaben, häufiger Mütter hatten, die stark bestrafende Maßnahmen 
anwandten.

Zahn-Waxler et al. (1996) konnten zeigen, dass dreijährige Kinder, die in den 
Spielnarrativen mehr positive Beziehungsthemen spielten, zwei Jahre später von ih-
ren Lehrern als weniger aggressiv beurteilt wurden. In einer Studie (v. Klitzing et al. 
2000) bei über 600 Zwillingen fand sich, dass Kinder, die wiederholt zugleich ag-
gressiv und inkohärent spielen, mehr Verhaltensprobleme haben. Die Spielnarrative 
korrelierten noch deutlicher mit späteren als mit aktuellen Verhaltensproblemen.
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Im Spiel zeigen sich deutliche Geschlechtsunterschiede, so spielen Mädchen deut-
lich mehr prosoziale Themen (Zahn-Waxler et al. 1996). Auch Altersunterschiede 
spielen eine Rolle, wobei die sprachliche Ausdrucksfähigkeit nur bei unter vier Jahre 
alten Kindern in signifikanter Beziehung zu den gespielen Narrativinhalten steht 
(Bretherton et al. 1990). Koch und Aurnhammer (2001) konnten zeigen, dass sich 
die Geschichtenstamm-Untersuchung auch bei älteren Latenzkindern zur Erfas-
sung von Beziehungsrepräsentionen eignet.

Tab. 1: Geschichtenanfänge, übernommen aus der MSSB (*), der
Attachment Story Completion Task (**) und den von Warren et al. (1993) entwickelten

New MacArthur Emotion Story Stems (***)

Name der Geschichte vorgespielter Inhalt Angesprochene Themen

Geburtstagsgeschichte 
(Einführungs-
geschichte)*

Das Kind freut sich auf sein Geburtstags-
fest mit der Familie, die Mutter bringt 
einen Kuchen.

Hundegeschichte* Das Kind vermisst plötzlich seinen 
Hund, die Mutter ist in seiner Nähe.

Bindung, Umgang mit 
Verlust

Fahrradgeschichte*** Das Kind fällt in unmittelbarer Nähe der 
Eltern vom Fahrrad, hat Schmerzen und 
blutet.

Bindung

Abfahrtsgeschichte*,** Die Eltern verabschieden sich von ihren 
Kindern für einen zweitägigen Ausflug.

Bindung

Monstergeschichte** Das Kind ist durch komische Geräusche 
in seinem Zimmer abends verängstigt 
und denkt an ein Monster.

Bindung, Umgang mit 
Angst

Streitgeschichte* Die Eltern streiten sich um einen ver-
loren gegangenen Schlüssel.

Elternkonflikt, Dreier- 
beziehung Eltern-Kind

Kochtopfgeschichte* Trotz Ermahnung der Mutter versucht 
das Kind die kochende Suppe und 
verbrennt sich die Hand.

elterlicher Umgang mit 
Ungehorsam versus 
elterliches Mitgefühl

Kopfwehgeschichte* Die Mutter schaltet wegen Kopfschmer-
zen das Fernsehen aus, das Kind schaut 
dann ein Buch an. Sein bester Freund 
klingelt und will einen Lieblingsfilm 
anschauen.

Moralisches Dilemma, 
Belastbarkeit der Mutter- 
Kind-Beziehung

Ausschlussgeschichte* Die Eltern bitten das Kind, es möge ins 
Zimmer gehen, damit sie ihre Ruhe hätten.

Ausschluss, Eifersucht, Drei-
erbeziehung Eltern-Kind

Liedgeschichte*** Das Kind will ein Lied vorsingen, was 
ihm nicht mehr einfällt.

Kindliches Missgeschick

Bildgeschichte* Das Kind bringt ein im Kindergarten 
gemaltes Bild nach Hause.

Elterlicher Umgang mit Kind 
und dessen Fähigkeiten
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4 Klinische Anwendung

Die Geschichtenstamm-Untersuchung mit den MSSB-Geschichten lässt sich bei 
Kindern ab dem vierten Lebensjahr anwenden und ist auch für Latenzkinder geeig-
net. Ein standardisierter Test wurde mit den über 20 verfügbaren Geschichtenanfän-
gen für die klinische Anwendung nicht entwickelt. So wie die einzelnen Forschungs-
gruppen je nach Fragestellung bestimmte Geschichtenanfänge verwenden, ist es 
auch dem Kliniker freigestellt, welche Geschichten er benutzen will. Die Geschich-
ten aktivieren unterschiedliche Themen, wie z.B. Konflikte unter Gleichaltrigen 
und Geschwistern, elterliche Verbote und Grenzsetzungen, moralische Dilemmata, 
Trennungen und Bindung. Bei einem Kind mit starken Trennungsängsten ist es si-
cher sinnvoll, auch Geschichten mit dieser Thematik auszuwählen. Um keine 
schwer interpretierbaren Einzelbefunde zu erhalten, sollte eine genügend große An-
zahl von Geschichten gespielt werden. Eine Auswertung mit den für Forschungs-
zwecken vorliegenden Kodierungsmanualen kann im klinischen Alltag aus Zeit-
gründen nicht erfolgen.

Wie bei der klinischen Auswertung des freien symbolischen Spiels und anderer 
projektiver Verfahren gilt es zu klären, ob das Kind sich generell auf die Untersu-
chung einlässt und seine Spielnarrative deshalb auswertbar sind. Bei der MSSB-Ge-
schichtenstamm-Untersuchung gibt es festgelegte Kriterien (Bretherton et al. 1990), 
welche das untersuchte Kind in der Einführungsgeschichte (Geburtstag der Kinder-
figur) erfüllen muss, um mit der Untersuchung fortfahren zu können. Hierfür ist 
auch Voraussetzung, dass das Kind mit dem Untersucher Kontakt aufnimmt, mit 
den Spielfiguren spielt und etwas mit der Geburtstagsgeschichte im Zusammen-
hang Stehendes berichtet.

Der Untersucher muss bei der Auswertung der Spielnarrative überprüfen, welche 
Beeinflussung der gespielten Szenen durch interaktive Prozesse zwischen dem Kind 
und ihm selbst stattgefunden hat. So kann das Kind die Kinderfigur wütend spielen, 
weil es zuvor auf den Untersucher ärgerlich geworden ist, nachdem dieser ihm etwas 
vorenthalten hatte. Auch gilt es zu überprüfen, ob latente Übertragungen auf den Un-
tersucher sich im symbolisierten Spiel abbilden. Ebenso können die aktuelle Befind-
lichkeit und bestimmte Gefühlszustände des Kindes dessen Spiel beeinflussen, z.B. 
wenn das Kind müde ist und die Spielfiguren schlafen legt. Unter Berücksichtigung 
dieser genannten Einflussfaktoren auf die Gestaltung des Spiels gilt es zu beurteilen, 
welche davon unabhängigen Vorstellungen zur Szenengestaltung geführt haben:

a) Szenische Rekonstruktionen von eigenen früher oder aktuell gemachten Erfah-
rungen in ähnlichen Situationen oder Weiterspiel von daraus resultierenden Er-
wartungen und Annahmen über bestimmte Interaktionen: Dem Kind geht es we-
niger darum, originalgetreu nachzuspielen, sondern dem Erlebten durch das 
Spiel einen für ihn bedeutsamen Sinn zu geben. Es kann so auch einer emotiona-
len Bewältigung von Erlebtem dienen. Das repetitive Nachspielen von emotional 
bedeutenden Erlebnissen wurde bereits von R. Waelder (1933) beschrieben.

b) Spiel aufgrund eigener Phantasien, Wünsche und Abwehrmechanismen, die die 
Kreativität des kindlichen Spiels unterstreichen und auch ganz im Widerspruch 
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zu gemachten Vorerfahrungen stehen können. Vom Kind kann das Spiel als 
emotionale Bewältigungs- und Regulationsmöglichkeit eingesetzt werden.

c) Vermeidendes Spiel: Das Kind vermeidet bei eigentlich vorhandener Motivation 
die Auseinandersetzung mit bestimmten vorgespielten Beziehungskonflikten. 
Das Kind kann so z.B. das Vorgespielte uminterpretieren, den Konflikt ganz von 
sich weisen und eine zum Vorgespielten nicht passende Szene spielen. Hier han-
delt es sich um Abwehrmechanismen, die im Unterschied zu den vorher aufge-
führten das Kind in seinem Spiel auch einschränken.

d) Angepasstes Spiel: Hier spielt das Kind eine Szene, von der es annimmt, es sei er-
laubt, sich so zu verhalten. Es lässt sich von moralischen Vorstellungen leiten 
und führt Impulse, die Szene nach eigenen Wünschen bzw. erlebten Erfahrun-
gen zu gestalten, nicht aus, ohne dass es sich jedoch um eigentliche intrapsychi-
sche Abwehrmechanismen handelt.

Das symbolische Spiel enthält insgesamt in unterschiedlicher Verteilung sowohl Be-
ziehungsrepräsentationen aus Erfahrungen, die das Kind mit seiner sozialen Umge-
bung gemacht hat, als auch bewusste bzw. unbewusste Wünsche, Phantasien und 
Abwehrmechanismen. Die Spielnarrative bilden so immer sowohl die innere Ausei-
nandersetzung mit der Realität als auch kreative-schöpferische Prozesse ab.

Es lässt sich so nie mit letzter Sicherheit sagen, welche der oben genannten Mög-
lichkeiten bzw. welche Kombination davon, das Kind veranlassen, die einzelnen 
Spielnarrative so zu gestalten, wie es das tut. So kann eine bestimmte Spielsequenz 
z.B. einer Rekonstruktion von Erlebnissen oder jedoch einer durch Abwehrmecha-
nismen induzierten Phantasie entsprechen.

Beispiel: In einem Spielnarrativ spielt das Kind, dass die Mutterfigur der Kinder-
figur nochmals eine Suppe kocht, nachdem dem Kind vorgespielt wurde, dass die 
Kinderfigur die Suppe verschüttet. Dies kann eine Repräsentation ähnlich erlebter 
Realität zu Hause darstellen. Ebenso kann sein Spiel aus einem Abwehrmechanis-
mus resultieren. Das Kind könnte in einem solchen Fall (unbewusst) annehmen, 
von der Mutter in Wirklichkeit sehr hart bestraft zu werden. Dies führt dazu, dass 
es den aufkommenden Schmerz darüber abwehren muss und mit einer Umkehrung 
ins Gegenteil (die Mutter wird als sorgende Person dargestellt) das emotional Belas-
tende im Spiel zu bewältigen versucht.

Bei alleiniger Betrachtung der Spielinhalte kann der Untersucher also nur selten 
direkt die zugrunde liegende Motivation für die jeweilige Spielszene ableiten. Mit 
dieser potenziellen Vieldeutigkeit der Spielnarrative muss der Diagnostiker bei 
sämtlichen projektiven Verfahren wie beim freien Spiel zurecht kommen. Unerläss-
lich ist für die Interpretation der Spielszenen der Vergleich mit anderen diagnostisch 
erhobenen Parametern (z.B. Anamnese).

Es lässt sich auch nicht im Voraus sagen, wie ein Kind mit bestimmten Vorerfah-
rungen bei Konfrontation mit ähnlichen Geschichtenthemen mit diesen umgeht. 
Diagnostisch ist es jedoch unumgänglich zu klären, wie das Kind derzeit eine be-
stimmte soziale Problematik im symbolischen Spiel zu verarbeiten sucht. So kann 
es sein, dass ein durch eine aktuelle Scheidungssituation betroffenes Kind vorge-
spielte Streitszenen zwischen Elternfiguren völlig ignoriert, weil es emotional viel zu 
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aufwühlend wäre, sich damit spielerisch auseinander zu setzen. Ein solches Spiel 
unterscheidet sich diametral von dem eines Kindes mit denselben aktuellen Erfah-
rungen, das repetitiv eskalierende Streitereien zwischen den Elternfiguren spielt.

Neben der Auswertung der Spielinhalte müssen auch die formalen Kriterien des 
Spiels bei der Beurteilung der Spielnarrative berücksichtigt werden. So kann z.B. bei 
einem vierjährigen durchschnittlich intelligenten Kind mit Verdacht auf eine kindli-
che Depression dessen gezeigtes spärliches symbolisches Spiel, insbesondere bei Ge-
schichten mit Verlustthemen, einen wesentlichen Beitrag zur Diagnosestellung leisten.

Auch gilt es zu beurteilen, ob das Kind die Geschichten kohärent weiterspielt oder 
ob es die vorgestellte Problematik verleugnet oder vereinfacht. So könnte es z.B. 
zwei Kinder geben, die ausschließlich positive Beziehungsinhalte spielen und sich so 
nicht unterscheiden lassen. Ein Kind geht jedoch auf die dargestellten Konflikte 
nicht ein, während das andere Kind die Konflikte auf eine kohärente Weise löst.

5 Fallbeispiele

Anhand von zwei Fallbeispielen wird die klinische Anwendbarkeit der Geschichten-
stamm-Untersuchung dargestellt. Bei beiden Kindern waren ausgeprägte Verhal-
tensstörungen der Grund zu einer kinderpsychiatrischen Abklärung, anlässlich derer 
auch die Geschichtenstamm-Untersuchung durchgeführt wurde. Der Schwerpunkt 
der Falldarstellungen liegt in der Interpretation der Spielinhalte, um zu veranschau-
lichen, inwieweit gerade bei jüngeren Kindern diese Methode auch Einblicke in die 
Innenwelt von Kindern mit einer psychischen Störung gewährt. Auf die unterschied-
lichen Möglichkeiten, mit dem gespielten Material auch in einem Erstgespräch the-
rapeutisch umzugehen, wird hier nicht eingegangen.

5.1 David

David ist ein sechsjähriger Junge, der von der Lehrerin notfallmäßig wegen seiner 
zum Schulausschluss führenden Aggressivität zur kinderpsychiatrischen Abklärung 
angemeldet wurde. Er erlebte zahlreiche Wechsel seiner Bezugspersonen, da diese 
sich jeweils mit der Erziehung und Betreuung von David überfordert sahen. So 
wohnte er nacheinander bei vier verschiedenen Familienmitgliedern. Seit einem 
Jahr lebt er in einem Kinderheim.

Mit David werden eine kognitive Abklärung, bei der sich eine gut durchschnitt-
liche Intelligenz zeigt, ein klinisches Gespräch, bei dem er mitteilt, er habe einen 
Teufel in sich, und projektive Tests durchgeführt. Im Vergleich zu den anderen 
durchgeführten Tests (u.a. „Familie in Tieren“, Düss-Fabeln) macht er bei der Ge-
schichtenstamm-Untersuchung engagiert mit und es werden ihm sieben Geschich-
ten vorgespielt, die hier chronologisch vorgestellt werden. Angesichts der emotio-
nalen Deprivation und der zahlreichen Trennungserlebnisse wurden bei ihm vor 
allem Geschichtenanfänge angewandt, die das Kind zur Darstellung der emotiona-
len Verfügbarkeit von elterlichen Objekten im Spiel anregen könnten. Bei einem si-
cher gebundenen Kind mit einer ausgeprägten Geschwisterrivalität hätte der Un-
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tersucher z.B. vermehrt Geschichten vorspielen können, die eher diese Thematik 
betreffen.

Geburtstagsgeschichte: David spielt hier zunächst, dass die Elternfiguren und die Bruderfigur sofort 
weggehen und die Kinderfigur allein am Geburtstagstisch zurücklassen. Diese isst daraufhin auch das 
für den Bruder bereitgestellte Kuchenstück, bespuckt die am Abend zurückkehrende Mutter und wirft 
anschließend alles Verfügbare um.

Kommentar: David stellt in einer szenischen Wiederholung seine Grundproblematik dar, sich 
von seinen Eltern verlassen zu fühlen. Im symbolischen Spiel wird diese Thematik dadurch dra-
matisiert, dass das Weggehen der Elternfiguren noch zusätzlich am Geburtstag der Kinderfigur ge-
schieht, was einer zusätzlichen Missachtung der kindlichen Bedürfnisse gleichkommt. David lässt 
im Spiel die Kinderfigur seine Frustration und Wut darüber in Handlungen ausdrücken.

Andere Kinder spielen bei dieser konfliktfrei vorgespielten Geschichte freudige Ereignisse wie 
z.B. Geschenke bekommen. Davids Darstellung von negativen Beziehungsthemen im Spiel zeigt 
seine Belastung, aber auch seine große Bereitschaft, diese symbolisch darzustellen.

Bereits bei dieser ersten Geschichte hätte man auch therapeutisch mit David weiterarbeiten 
können. So hätte der Untersucher anschließend nochmals auf die einzelnen gespielten Aktionen 
und Emotionen eingehen können. Der Untersucher entschied sich jedoch, mehrere Geschichten 
hintereinander vorzuspielen, um anschließend seine Eindrücke vom Spiel des Kindes diesem mit-
zuteilen.

Hundegeschichte: David spielt weiter, dass die Kinderfigur ihren verschwundenen Hund nicht fin-
det, sich an die Mutterfigur wendet, die jedoch die Kinderfigur nur kritisiert. Die Kinderfigur sucht 
danach noch weitere Male erfolglos den Hund, und die Mutterfigur meint, sie werde von der Kinder-
figur nur belogen. Erst dem Freund der Kinderfigur gelingt es, den Hund zu finden. Anschließend 
backt die Mutterfigur dem Freund einen Kuchen, während die Kinderfigur ins Bett geht.

Kommentar: Die Grundthematik wird fortgesetzt, indem die Kinderfigur von der Mutterfigur 
emotional nicht unterstützt wird. David dramatisiert die Ablehnung durch die Mutterfigur, in-
dem diese ein anderes Kind, das den Hund findet, versorgt, was eine große Neidproblematik an-
zeigt. Diese Geschichte lässt zudem den Schluss zu, dass in Davids Vorstellungswelt das Kind bei 
den Eltern erst bei erbrachter Leistung angenommen wird.

Fahrradgeschichte: David spielt weiter, wie die Kinderfigur mit lautem Weinen versucht, die Mut-
terfigur auf ihr blutendes Knie aufmerksam zu machen, welche darauf jedoch nicht eingeht. Die Mut-
terfigur hält ihr mangelndes Können vor, worauf die Kinderfigur heimgeht und für sich resümiert, sie 
könne ja nicht Fahrrad fahren. Anschließend fällt der Bruder der Kinderfigur vom Fahrrad, stiehlt in 
einem Laden Süßigkeiten und belügt die Elternfiguren.

Kommentar: Hier wiederholt sich an Thematik die Ablehnung der Hilfe durch die Mutterfigur 
und ihre Entwertungen der sich in einer Notsituation befindlichen Kinderfigur. Diese zeigt dar-
aufhin eine starke Selbstentwertung und Unterdrückung von naheliegenden Wutimpulsen. Eige-
ne Impulse dürfen nur verdeckt zum Ausdruck gebracht werden, indem sie im Spiel auf die ma-
terielle Ebene (Süßigkeiten) und den Bruder verschoben werden, der auch nur heimlich und 
unerlaubt seine Bedürfnisse stillen kann.

Abfahrts- und Rückkehrgeschichte: David spielt mehrere abrupte Trennungen, indem die Kinder-
figuren heimlich sowohl von der Großmutterfigur als auch von den Elternfiguren weggehen, woraufhin 
die Erwachsenen verängstigt reagieren. Nach der vom Untersucher vorgespielten Rückkehr der Eltern-
figuren spielt David zunächst weiter, dass es den Elternfiguren nicht gelingt, zu Hause anzukommen. 
So passieren ihnen mehrere Unfälle und sie verlieren ihre gesamten mitgebrachten Lebensmittel. Als sie 
zu Hause ankommen, findet keine Begrüßung zwischen Eltern- und Kinderfiguren statt.

Kommentar: Davids Spiel kehrt das in den vorigen Geschichten gespielte Abwenden der Eltern-
figuren von den Kinderfiguren um, nun verschwinden die Kinderfiguren unbemerkt. In einer Rol-
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lenumkehr reagieren die Elternfiguren verunsichert und verängstigt, nicht jedoch in Sorge um die 
Kinderfiguren, sondern bezüglich ihrer eigenen Person.

Monstergeschichte: David spielt weiter, wie die Kinderfigur immer mehr Angst bekommt und 
auch die aufgesuchten Elternfiguren verängstigt reagieren. Die Kinderfigur findet dann für diese wie 
für sich selbst die Erklärung, das ängstigende Geräusch komme von Fledermäusen. Plötzlich wimmelt 
es überall davon. Die Vaterfigur befürchtet, der bald eintreffende andere Sohn werde sie wegen des 
Schmutzes für immer verlassen. Deswegen putzen die drei Figuren alles. Der hinzukommende Bruder 
geht dann Schwimmen, ohne schwimmen zu können. Er droht zu ertrinken, der Vater kann ihn retten. 
Wenig später gerät er in Gefahr, von Haien gefressen zu werden, und der Vater rettet ihn erneut.

Kommentar: Wie schon bei der Abfahrtsgeschichte werden die Elternfiguren als ängstliche Per-
sonen dargestellt, die keinen Halt geben können. In einer Rollenumkehr kann die Kinderfigur die 
Erklärung für das Ängstigende finden. Auch hier zeigt sich, dass in der Vorstellungswelt Davids, 
dargestellt in der Angst der Vaterfigur vor einem möglichen Abbruch des Kontakts zur Bruderfi-
gur, Kontinuität in Beziehungen nicht gewährleistet ist. Die Inanspruchnahme der Elternfiguren 
kann nur in äußerster Not gelingen. Zugleich zeigt sich in dieser Szene, dass Davids dargestellte 
Wünsche nach Versorgung und Zuwendung auch hier nicht in der Kinderfigur, mit der er sich am 
meisten identifiziert, ausgedrückt werden, sondern auf eine andere Person, hier die Bruderfigur, 
verschoben werden.

Streitgeschichte: David spielt weiter, dass die Kinderfigur die Verantwortung für den verlorenen 
Schlüssel übernimmt und die Elternfiguren davon keine Notiz nehmen und weiterstreiten. Daraufhin 
wirft die Kinderfigur diese wütend um, ohne dass sie reagieren.

Kommentar: Auch hier spielt David die Kinderfigur in einer parentifizierten Rolle, ohne dass 
die Elternfiguren deren Bemühen anerkennen würden. Die ungehaltene Wut der Kinderfigur wird 
von den Elternfiguren erneut ignoriert.

Kochtopfgeschichte: David berücksichtigt die vorgespielte Verbrennung gar nicht. Die Mutterfigur 
berichtet der Vaterfigur, die Suppe sei jetzt ungenießbar geworden. Dennoch streiten sich Vaterfigur 
und Bruderfigur um die Suppe. Anschließend gerät die Wohnung komplett unter Wasser und die Fa-
milie rettet sich auf einen Tisch.

Kommentar: Auch hier wird die Mutterfigur als für die Kinderfigur nicht sorgende Person ge-
spielt, während die Kinderfigur den Schmerz ignoriert. Die aus der Sicht der Mutterfigur unge-
nießbare Suppe weist wieder auf die Vorstellung Davids hin, aus der Sicht des Mutterobjekts nicht 
nur wertlos und inkompetent, sondern auch für andere schädlich zu sein.

Der anschließende Streit um die Suppe steht auch für die emotionale Mangelversorgung und 
Gier Davids. Die folgende Szene, in der alles unter Wasser gerät, symbolisiert erneut das Über-
schwemmtwerden durch heftige Affekte. Indem die Familie sich dann zusammen auf den Tisch 
setzt, macht sie auf den Wunsch aufmerksam, dass zumindest in äußerst dramatischen Situatio-
nen die Familie zusammenhalten möge.

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass sich David auf die vorgespielten Geschich-
ten einlässt und diese ausdrucksstark weiterspielt. Die gespielten Beziehungsmuster 
tauchen jeweils in mehreren Geschichten auf und sind so in der Beurteilung umso 
aussagekräftiger. Er dramatisiert und verschärft die vorgespielten Alltagsprobleme 
jeweils, indem die Elternfiguren die Kinderfiguren abrupt verlassen, ignorieren, 
entwerten oder beschämen. Bereits in der Einführungsgeschichte spielt er diese 
Thematik, welche sich wie ein roter Faden durch alle seine weitererfundenen Ge-
schichten zieht. Die Elternfiguren werden teils als inkompetent dargestellt, und die 
Kinderfigur ist parentifiziert. Weiter wird sie mit Anteilen von Wertlosigkeit, aber 
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auch starker Wut dargestellt. Sie lassen das im klinischen Gespräch vermittelte 
Selbstbild Davids, er trage einen Teufel in sich, verständlich werden.

In manchen Situationen kommt es zu plötzlichen Szenenwechseln, in denen die 
Figuren (äußeren) Ereignissen wie Überschwemmungen ausgeliefert sind. Dies 
weist auf zahlreiche innere Desintegrationserlebnisse hin, welche im Spiel abgebil-
det werden können. Wünsche nach Anerkennung und Gehaltensein werden mehr-
fach symbolisiert und zugleich durch Verschiebungen auf andere Personen und Ob-
jekte nur versteckt ausgedrückt.

Davids Spiel stellt also eine Mischung aus teils dramatisierten Rekonstruktionen, 
daraus resultierenden Bewältigungsversuchen im Spiel und intrapsychischen Wün-
schen dar. Ein vermeidendes bzw. angepasstes Spiel taucht bei ihm nicht auf. Zu-
mindest im symbolischen Spiel kann er sich derzeit also mit seinen zahlreichen 
traumatischen, schmerzvollen Erfahrungen auseinandersetzen. Es bleibt offen, ob 
sich David auch vor der Kinderheimplatzierung in ähnlicher Weise mit den Ge-
schichten hätte auseinandersetzen können. Es kann durchaus sein, dass erst die jet-
zigen Erfahrungen einer gesicherten und verlässlichen Umgebung ihm ermögli-
chen, sich verbal wie im symbolisierten Spiel auszudrücken.

Davids Spiel lässt die zur Anmeldung führende Aggressivität und den Schulaus-
schluss verständlicher werden. Während er vor Schuleintritt im Kinderheim als jüngs-
tes Kind noch mehr Zuwendung als die anderen Kinder erhielt und so auf der Symp-
tomebene relativ unauffällig blieb, war er in der ersten Regelklasse einer unter vielen. 
Die Aufmerksamkeit der Lehrer gegenüber anderen hielt er aufgrund seiner inneren 
Repräsentationen nicht aus und reagierte mit großer Aggressivität auf die Lehrerin. 
Seine Grundannahme, Hauptbezugspersonen mögen ihn nicht, bestätigte sich ein-
mal mehr, indem es nach wenigen Schulwochen bereits zu einem definitiven Schul-
ausschluss kam.

Sein Engagement, sich in den Geschichten mitzuteilen, und seine Fähigkeit, darü-
ber anschließend auch in ein Gespräch zu kommen, ließen uns die Indikation einer 
Spieltherapie stellen. Eine wichtige Voraussetzung hierfür, eine stabile psychosoziale 
Umgebung des Kindes, welche u.a. auch für das Einhalten der Termine sorgt, war 
durch die Kinderheimplatzierung gegeben. Auch die Eltern unterstützen eine Thera-
pie ihres Sohnes. Es wurde eine enge Zusammenarbeit zwischen dem Kinderheim 
und der neuen Schule installiert, um diese im Aushalten von Davids projektiven 
Identifizierungen zu unterstützen und um so das Risiko weiterer Beziehungsabbrü-
che und Bestätigungen seiner negativen Beziehungsrepräsentationen zu verringern.

5.2 Lukas

Lukas ist ein knapp vierjähriges Kind, das uns wegen starker Hyperaktivität und ag-
gressivem Verhalten vom Kinderarzt zur kinderpsychiatrischen Abklärung über-
wiesen wurde. Zwischen seinen Eltern erlebte Lukas bis zu deren Trennung heftige 
körperliche Auseinandersetzungen. Seine Mutter leidet unter seinem fordernden 
Verhalten. Sie schildert, wie ihr Sohn sie teils massiv körperlich attackiere. Beim 
Erstgespräch fällt sein starkes Bemühen auf, ihre Aufmerksamkeit zu erlangen, so 
spricht er mit ihr in einem extrem lauten Ton und provoziert sie stark.
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Im freien Spiel mit den Sceno-Figuren spielt er ausschließlich ein Krokodil, wel-
ches repetitiv sämtliche Figuren, die der Untersucher zu spielen hat, auffrisst. Des-
sen Versuche, wie einzelne Figuren sich doch noch retten bzw. das Krokodil milder 
stimmen könnten, bleiben vergebens. Eine kognitive Abklärung verweigert er; zu-
sätzlich kann er nur zur Geschichtenstamm-Untersuchung motiviert werden.

Bei der Geschichtenstamm-Untersuchung spielt Lukas insgesamt elf Geschich-
ten. Exemplarisch werden hier neben seinem Spiel der Hundegeschichte vier weitere 
Geschichten beschrieben, die beim ersten Fallbeispiel nicht verwendet wurden.

Hundegeschichte: Lukas spielt weiter, wie die Kinderfigur den Hund findet und freudig mit diesem 
in Kontakt kommt. Plötzlich bekommt die Kinderfigur große Angst vor dem Aussehen des Hundes und 
wirft die Hundefigur um.

Diese Szene symbolisiert beispielhaft Repräsentationen, bei denen das eigentlich Schutz geben-
de Objekt, das dem Kind Furcht nehmen kann, plötzlich selbst zum Furcht einflößenden Objekt 
wird. Im Spiel löst Lukas dies dadurch, dass die Kinderfigur in Rollenumkehr und Angstabwehr 
die Hundefigur umwirft.

Da die Hundegeschichte die einzige Geschichte ist, die in beiden Fallbeispielen vorgestellt wird 
und von beiden Kindern mit die Kinderfigur ängstigenden bzw. kränkenden Szenen weitergespielt 
wird, wird hier kurz angefügt, wie zum Vergleich viele andere Kinder die Hundegeschichte weiter-
spielen würden: Die Kinderfigur sucht die Mutterfigur auf und teilt ihr mit, was passiert sei, wor-
auf diese sich gemeinsam mit der Kinderfigur auf die Suche macht, und den Hund nach längerem 
Suchen auch findet. Kinderfigur und Hund freuen sich, als sie sich wiedersehen, der Hund springt 
zur Kinderfigur hoch und die beiden spielen miteinander.

Kopfwehgeschichte: Lukas spielt weiter, wie zunächst die Kinderfigur die Mutterfigur zum Doktor 
bringt. Weil die Kinder anschließend um den Fernseher streiten, fällt die Mutterfigur nochmals in 
Ohnmacht und wird erneut zum Doktor gebracht.

Kommentar: Die Mutterfigur wird als wenig belastbar dargestellt. Daneben können diese Spiels-
zenen auch Größenphantasien von Lukas ausdrücken, in der die Kinderfigur als starke Person dar-
gestellt wird, die für die Mutterfigur sorgt und handelt.

Bildgeschichte: Das Bild stelle Haifische dar. Die Kinderfigur geht dann sofort von Zuhause weg 
und entdeckt in einem Teich Haifische. Sie hat große Angst und zittert am ganzen Körper. Nachein-
ander zeigt sie die Haifische den Elternfiguren, die die Kinderfigur nicht beruhigen können. Anschlie-
ßend zeigt sie die Haifische dem Freund. Beide zittern und wollen sich bei den Elternfiguren verste-
cken, die jedoch umfallen und sterben. Sie überlegen sich, was sie ohne Elternfiguren machen könnten. 
Die Kinderfigur sagt, sie brauche neue Eltern, die sie holt, begrüßt und sofort wieder wegschickt. Die 
Geschichte endet, indem die Kinderfigur mitteilt, sie könne alles allein und benötige keine Eltern.

Kommentar: Die Angst der Kinderfiguren kann von den Elternfiguren nicht aufgefangen wer-
den. Erneut führt eine Beanspruchung der Elternfiguren durch die Kinderfigur dazu, dass die El-
ternfiguren in dramatisch gespielter Weise nicht mehr zur Verfügung stehen, hier sterben sie. Die 
anschließenden Adoptionswünsche der Kinderfigur werden durch das Wegschicken der Adopti-
onseltern abgewehrt und die Kinderfigur wird als unabhängig dargestellt. In der Geschichte wird 
erstmals von Lukas zusätzlich ein Gefährte der Kinderfigur in Gestalt eines Freundes eingeführt, 
der die Kinderfigur begleitet und unterstützt.

Ausschlussgeschichte: Lukas spielt weiter, wie anschließend die Kinderfigur laut und dramatisch 
um Hilfe ruft. Lukas wünscht dann heftig, der Untersucher möge die Mutterfigur weiterspielen. Der 
Untersucher spielt weiter, dass die Mutterfigur nach der Kinderfigur schaut und nach einer gewissen 
Zeit mitteilt, sie gehe wieder zur Vaterfigur zurück. Lukas spielt weiter, dass die Kinderfigur erneut hef-
tig schreit, und er fordert den Untersucher auf, wieder mit der Mutterfigur zur Kinderfigur zu kommen.
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Kommentar: Wie im Erstgespräch, bei dem Lukas sehr viel Aufmerksamkeit der Mutter bean-
spruchte und deren Gespräch mit dem Untersucher kaum zuließ, spielt er hier, wie die Kinderfi-
gur den Elternfiguren keinen eigenen Raum lassen kann, die Aufmerksamkeit der Mutterfigur 
ganz für sich haben will und deren Kontakt zur Vaterfigur nicht zulässt.

Liedgeschichte: Lukas spielt weiter, wie der Kinderfigur das Lied plötzlich wieder einfällt, sie an-
schließend die anderen Kinder umwirft und die Mutterfigur als „blöde Kuh“ beschimpft. Diese mu-
tiert zu einer Hexe, die die Kinderfigur wiederholt auffrisst. Später will Lukas dann, dass der Unter-
sucher die Mutterfigur spielt, die ständig mit der Kinderfigur schimpft. Anschließend geht die 
Kinderfigur zu ihrem Freund und berichtet diesem, was alles passiert ist.

Kommentar: Das Missgeschick des Kindes wird nach vorübergehender Beruhigung, indem der 
Kinderfigur das Lied wieder einfällt, nach außen projiziert, indem die Mutterfigur als „blöde Kuh“ 
beschimpft wird. Diese Mechanismen sind in dieser Alterstufe sicher noch häufig anzutreffen. Sei-
ne anschließenden oftmaligen Wiederholungen, von der Hexe gefressen bzw. von der Mutter stark 
beschimpft zu werden, weisen entweder auf aggressive Objektrepräsentationen hin oder stehen 
für starke Selbstbestrafungstendenzen.

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass Lukas in vielen Geschichten spielt, wie die 
Kinderfigur die Elternfiguren mit heftigen Affekten zu mobilisieren oder zu provo-
zieren versucht. Dies entspricht auch dem Verhalten von Lukas im realen Umgang 
mit seiner Mutter. Als Reaktion der Elternfiguren darauf werden diese im Spiel ent-
weder abrupt aus der Beziehung genommen, indem sie verschwinden, umfallen 
oder sterben, oder sie reagieren mit überstarker Aggressivität, indem die Mutterfi-
gur zur Hexe oder in späteren Geschichten zu einem Monster wird, die Kinderfigur 
auffrisst oder massiv schlägt. Für ein Kleinkind im Alter von Lukas sind das in der 
Realität ängstigende Vorstellungen. Im Spiel löst er dies so, dass er die Kinderfigur 
auf die mangelnde und unangemessene Resonanz der Elternfiguren mit einem 
pseudoautonomen Verhalten und Größenphantasien (z.B. keine Elternfiguren zu 
benötigen) oder mit heftigen aggressiven Impulsen (z.B. wirft sie die Eltern den 
Haifischen vor) reagieren lässt.

Wie es im Alltag Lukas schwer fällt, sich in seine Mutter hineinzuversetzen, die 
auch ein Bedürfnis hat, sich an andere Personen zu wenden, so war er auch im Spiel 
nicht in der Lage, andere Spielfiguren außer dem Protagonistenkind selbst sprechen 
zu lassen.

Als prognostisch günstig wurde angesehen, dass sich in seinem Spiel die Kinder-
figur, mit der er sich sehr identifizierte, oft an einen Freund wandte und diesem sei-
ne Probleme anvertraute. Dies ist ein Zeichen vorhandener positiver Beziehungsre-
präsentationen und einer Fähigkeit, sich in schwierigen Situationen mitzuteilen. 
Auch dem Untersucher gegenüber teilte er, angeregt durch die jeweilige Thematik 
der Geschichten, entsprechende persönliche Erfahrungen mit.

Der Mutter wurde mit Einverständnis des Kindes die Videoaufnahme der Spielge-
schichten gezeigt. Sie entdeckte Parallelen der dargestellten Elternfiguren zu ihrer ei-
genen Person. So teilte sie mit, dass sie sich oftmals von ihrem Sohn lähmen lasse und 
nicht mehr reagiere und dann wiederum überreagiere. In regelmäßigen Elternbera-
tungsgesprächen wurden die schwierigen Situationen zu Hause mit ihr durchgespro-
chen. In einer Kontrolluntersuchung ein knappes Jahr später waren die Interaktionen 
zwischen Mutter und Sohn deutlich entspannt. Lukas sprach nun in einer angemes-
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senen Lautstärke mit seiner Mutter, er schien sich seiner Mutter sicherer zu sein und 
musste deutlich weniger um deren Aufmerksamkeit ihm gegenüber besorgt sein.

6 Schlussbemerkungen

Die beiden vorgestellten Geschichtenstamm-Untersuchungen zeigen die gute 
Durchführbarkeit der Methode, welche auch ihren Teil dazu beiträgt, dass der Kli-
niker die innere Vorstellungswelt der Kinder und deren Auseinandersetzung mit so-
zialen Problemsituationen im Spiel gut erfassen kann. Das Verfahren hat durch sein 
strukturiertes Vorgehen und Thematisieren z.B. bestimmter familiärer Konflikte 
den Vorteil, dass das Kind sich so mit diesen Themen auseinandersetzt. Es kann 
wichtige Hinweise geben, wie das Kind bestimmte Themen im symbolischen Spiel 
emotional derzeit verarbeiten und regulieren kann. Bei einem Kind werden seine 
unerfüllten und im Alltag abgewehrten Wünsche sichtbar werden, bei einem ande-
ren Kind wird erlebtes Leid mit großer Dramatik in wenig abgewandelter Form in 
den Geschichten dargestellt. Manche Kinder müssen sich einer Auseinandersetzung 
mit manchen vorgespielten Themen ganz verschließen.

Die Strukturiertheit der Geschichtenstamm-Untersuchung durch die Vorgaben 
der Geschichtenstämme stellt auch eine thematische Einschränkung dar, weswegen 
diese Methode das freie symbolische Spiel nicht ersetzen kann, sondern eine wich-
tige Ergänzung dazu liefert.

Hinsichtlich der Therapieindikation gibt die Methode Hinweise darauf, wie die 
Spielfähigkeit des Kindes generell ausgebildet ist und ob im Speziellen eine innere 
Bereitschaft des Kindes zum aktuellen Zeitpunkt vorhanden ist, sich auf der symbo-
lischen Ebene mit Konfliktmaterial einzulassen. Es bleibt der empirischen Forschung 
vorbehalten zu untersuchen, wie Spielnarrative bei bestimmten Störungsbildern ge-
staltet sind und wie sich Verlaufsentwicklungen innerhalb von Kinderpsychothera-
pien in Spielnarrativen abbilden.
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